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WOHNEN

B O D E N

S C H A T Z
Teppiche erleben ein Revival, vor allem wenn sie nachhaltig  

und in traditioneller Handarbeit gefertigt sind. Wie zum Beispiel  
die textilen Kunstwerke der Bernerin Salomé Bäumlin.

eine Tupfen reihen sich aneinan­
der, lösen sich nach ein paar Zeilen 

auf und verteilen sich im crèmefar­
benen Weiss des Teppichs – wie Vö­

gel, die davonfliegen, oder Blüten, die 
der Wind verweht. «Das ist einer mei­
ner liebsten Teppiche», sagt Salomé 
Bäumlin (34). Und es ist einer der ers­
ten, die sie in Marokko herstellen liess. 
Sie sitzt in ihrem Atelier in Bern, einer 
schlecht beheizten Mansarde mit viel 
Dachschräge, die zwei Stockwerke 
über ihrer Wohnung liegt. Ein Hauch 
Sonnenbraun liegt in Salomé Bäumlins 
Gesicht. Sie ist vor kurzem aus Anzal 
zurückgekehrt, einem abgelegenen 
Dorf im Hohen Atlas. Immer wieder 
tauscht die Künstlerin ihren Arbeits­
platz gegen den hohen Himmel und die 
Weiten Nordafrikas ein. Im kargen, 
ockerfarbenen Atlasgebirge, wo das 
Grün spärlich ist und das Leben ein­
fach, stellt sie ihre Kunstwerke her: ge­
knüpfte und gewobene Teppiche.

Vor gut einem Jahr ist sie das erste 
Mal dorthin gereist, um ihre Entwür­
fe in Textilien umzusetzen. «Das war 
nicht ganz einfach. Ich konnte meine 
Zeichnungen nicht einfach so eins zu 

eins als Teppiche fa­
brizieren lassen.» Sie 
musste zuerst heraus­
finden, wie die dorti­
gen Weberinnen ihre 
Vorlagen umsetzen 
und wo sie welche 
Techniken verwen­
den, was je nach 
Stammesgebiet sehr 
unterschiedlich ist. 

Zuallererst ging 
es aber um zwischen­
menschliche Annä­
herung: «Ich musste 
mir das Vertrauen erarbeiten.» Ihr Vor­
teil: Sie reist seit sieben Jahren regel­
mässig nach Marokko, hat Bekannte 
dort und spricht ein paar Brocken der 
lokalen Berbersprache.

In der Region südlich von Marra­
kesch hat sie den idealen Ort für die 
Produktion ihrer Teppiche gefunden: 
Die Wolle wird von den Schafen aus 
der Gegend gewonnen, die einheimi­
schen Frauen verspinnen sie vor Ort zu 
Wollfäden, die Weberinnen arbeiten in 
Heimarbeit. «So kann ich sozial nach­
haltig und umweltverträglich arbeiten: 

Atelier und Lager: 
Zwei Stockwerke 
über ihrer Wohnung 
liegt die Mansarde, 
in der Salomé 
Bäumlin arbeitet  

Geknüpfte und 
gewobene Kunst: 
Salomé Bäumlin in 
ihrem Teppich, der 
mit seinen von 
anderen Mustern 
gestörten Karos 
sozialen Aufbruch 
symbolisiert 

Kopfarbeit: 
Im Berner 
Atelier ent­
wirft Salomé 
Bäumlin die 
Teppiche,  
die später  
in Marokko 
gefertigt 
werden

f
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R E D A K T I O N :  L I N E  N U M M E

Lokale Verarbeitung: Die Farben 
werden aus Pflanzen und Hölzern  
gewonnen, Berberfrauen verweben die 
vor Ort gesponnenen Wollfäden 
von heimischen Schafen in Heimarbeit 

Die Frauen können ihre Lebensweise 
beibehalten und bei ihren Familien 
bleiben, und es werden Materialien aus 
der Gegend von Hand verarbeitet.»

Sie nimmt eine Reihe von Wollzot­
teln, die an einen Faden gebunden 
sind. Verschiedene Töne von Gelb, 
Orange, Braun, Blau, Rosa und Grau 
reihen sich in feinen Abstufungen an­
einander. «Das sind meine Farbmus­
ter», erklärt Salomé Bäumlin. Sie färbt 
die Wolle selbst. «Ich arbeite mit orga­
nischen Stoffen, die ich dort vorfinde: 
Zwiebeln, Kaffee, Granatapfel, Rot­
holz, Lorbeer, Ginster, Randen und 
Russ.» Derzeit experimentiert sie mit 
Karkade. «Ich will wissen, wie stark 
und lichtecht die Färbung ist.» 

Wie man mit Naturstoffen färbt, 
hat sie von alten Weberinnen gelernt. 
Nur noch wenige kennen sich mit die­
sen Techniken aus, die viel aufwendi­
ger sind als das Färben mit chemischen 
Stoffen. «Wie eine Pflanze färbt, hängt 
von vielen Faktoren ab: Wie war das 
Jahr, das Wetter, die Temperatur?» 

Salomé Bäumlin hat einen starken 
Bezug zum Handwerk – «es ist wich­
tig für den Menschen, mit den Händen 
zu arbeiten» –, und schon als Studen­
tin an der Berner Hochschule der 
Künste hat sie mit unterschiedlichen 
Techniken und Materialien wie etwa 
Keramik und Textilien experimentiert. 
Ein erstes Teppichbild ist jedoch erst 
2011 während ihres sechsmonatigen 
Kunststipendiums in Kairo entstan­
den. Damals hat es sie gepackt: «Ich 
fand diesen Prozess ausserordentlich 
spannend: Er ist zeitintensiv, braucht 
viel Können, einen sozialen Aus­
tausch, und man muss sich auf Unvor­
hersehbares einlassen können.»

Mittlerweile sind über zwanzig 
Teppiche entstanden, jeder ist ein Uni­
kat, ein Kunstwerk. 2014 hat sie mit 
ihrem Schaffen den Berner Frauen­
kunstpreis gewonnen.

Salomé Bäumlin gestaltet oft mit 
grafischen Formen, und immer wie­
der faszinieren und beschäftigen sie 
Muster und Raster. Sie haben für 
sie stets auch eine gesellschaftli­
che Bedeutung. So widerspiegelt 
der Teppich mit dem schwarz-
weissen Karo, das von anderen 

Musterungen durchbrochen und ge­
stört wird, die Auflehnung gegen Tra­
ditionelles und die Entstehung von 
neuen sozialen Mustern. 

Ein anderer erzählt von der Mono­
tonie des Lebens: Inspiriert von Metro­
tickets, hat sie graue Rechtecke mit 
einem dunkleren Mittelstreifen in 
scheinbar endlosen Reihen angeordnet.

Waren Tapisserien einst hoch ge­
schätzte Kunstwerke, ist es heute un­
gewöhnlich, wenn sich jemand einen 
Teppich an die Wand hängt. Salomé 
Bäumlins Werke sind jedoch für Wand 
und Boden bestimmt. «Einige funktio­
nieren besser am Boden, andere besser 
an der Wand», sagt sie und überlässt 
jedem Einzelnen die Entscheidung.

Salomé Bäumlin arbeitet derzeit an 
einem weiteren Projekt: einer Design­
kollektion mit einer Kleinserie von 
Teppichen verschiedener Grösse. Mit 
ihrem Master in Textildesign an der 
Hochschule in Luzern hat sie sich das 
fachliche Wissen erarbeitet, und die 
Berner Designstiftung hat ihr im 
Herbst 2014 Fördergelder zugespro­
chen. Ihre Firma heisst Ait Selma: 
«Der Name steht für die Gruppe der 
Frauen, die für mich arbeitet. Ait heisst 
Stamm, Selma ist der Name der Köni­
gin und bedeutet Salomé.»

Ihr Wunsch ist es, dass unter dem 
Label Ait Selma dereinst auch Marok­
kanerinnen ihre eigenen, neuartigen 
Designs verkaufen können. Ihr Ge­
schäftspartner ist ein Einheimischer, er 
kümmert sich um die Arbeiten, wenn 
sie in der Schweiz ist. Sie will dazu bei­
tragen, dass die Handwerkskunst in 
Marokko weiter tradiert wird und sich 
die Frauen damit ihr Leben verdienen 
können. So sehr Salomé Bäumlin das 
nordafrikanische Land mit seiner viel­
fältigen Landschaft, dem lebendigen 
Handwerk, der Gastfreundschaft, dem 
einfachen Leben und dem guten Essen 
liebt – die strikten gesellschaftlichen 
Regeln bereiten ihr zuweilen Mühe. 
Als umso schöner empfindet sie es, 
dass das älteste und wichtigste Hand­
werk Marokkos Frauensache ist. Beim 
Teppichknüpfen und Weben mischt 
sich keiner der Männer ein.
— www.salomebaumlin.ch

N A C H H A L T I G  S C H Ö N 
Handwerklich gefertigte Teppiche aus fernen Ländern sind  

einmalig und schön – und können das Leben ihrer Produzentinnen  
verbessern. Wie, zeigen diese drei Beispiele.

Lieblingsstück: «Nach 
der Kälte» ist einer der 
ersten in Marokko 
gefertigten Entwürfe 
von Salomé Bäumlin 

T Ü R K E I

K U N S T V O L L  
G E F I L Z T

Filzen gehört zu den ältesten Textil­
handwerken überhaupt. Man hat in 
Zentralanatolien Belege für die Filz­
herstellung gefunden, die bis ins Jahr 
6000 v. Chr. zurückreichen. In dieser 
Gegend, in der kleinen Stadt Yalvaç, 
wird das Filzhandwerk auch heute 
noch ausgeübt. Allerdings scheint es 
vom Aussterben bedroht, weil nur noch 
wenige ältere Männer es beherrschen. 
Und noch weniger junge ziehen nach. 
Umso wichtiger erschien es dem Lei­
ter von Atelier Pfister, Niels Blättler, 
Teppichspezialist und vor allem -lieb­
haber, diese faszinierende und traditio­
nelle Produktion wiederzubeleben und 
dem Handwerk eine zukunftsträchtige 
Perspektive zu eröffnen. Mit an Bord 
und ebenfalls begeistert über die Mög­
lichkeiten ist Textildesigner Christoph 
Hefti. Einerseits lassen sich sehr freie 
und grafische Muster verwirklichen, 
andererseits dank dem unmittelbaren 
Austausch mit den Mitarbeitenden der 
kleinen anatolischen Manufaktur ganz 
besondere Einzelstücke herstellen. Die 
materielle und gestalterische Qualität 
dieses von Hand gefertigten Naturpro­
dukts bildet ausserdem einen spannen­
den Kontrast zur primär industriell 
gefertigten Einrichtungswelt.

“Der direkte Austausch  
mit den Handwerkern, das ist 
für mich eigentlich Design” 

Christoph Hefti, Designer

Altes Handwerk: Mit 
einem feinen Holz­
rechen wird die Wolle 
auf einer Unterlage 
verteilt, mit Wasser 
benetzt, der Flor 
danach eingerollt und 
in der Presse gewalkt. 
Nach mehreren 
Wiederholungen wird 
der fertige Teppich 
zum Trocknen an der 
Sonne ausgelegt

«Filzbach» von 
Christoph 
Hefti. Unikate 
in diversen 
Massen von  
3 bis 4 m2, hier 
150/200 cm,  
395 Fr.
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